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JJteltdjnmik
(Sont 15. 3uni 1955 bis 15. 3uni 195G)

DasDreffen bet ©rofgett ©ier in ©enf nom
18. bis 23. 3uli 1955 roar in menfcE)lid)er Segie»
hung ein grower ©rfotg; benn bie Regierungschefs
oonRmerita, Rufglanb, ©nglanb unb gfrantreid) -
©ifenhoroer, ©ulganin, ©ben unb 3aure - oer»
ftanben fid) fo gut, bag bie 3ufammentunft als
„ftonferettg bes £äd)elns" in bie ©efd)id)te ein»

gegangen ift. ÏBeniger fröhlich als ifjre ©hefs
tuaren bie Rufgenminifter, benn fie toufgten, bafg

fie bie Unterlaffungsfünben con ©enf mürben be»

gaf)len müffen. Die ©rofgett Sier hatten nämlid)
teine Sad)fragen gelöft, fonbern fid) barauf be»

fd)räntt, ilgren Rufgenminiftern ben Stuftrag gu
geben, in einer fpäteren Äonfereng über Deutfd)»
Ianb, europäifdge Sicherheit, Rbrüftung unb oft»

toeftlid)e ftontatte fiöfungen gu finben. Diefe
Rufgenminiftertonfereng - Dulles, Riolototo,
RiacRlillatt unb ©irtat) tuaren bie ©efprädjs»
partner - fanb bann oom 27.Ottober bis 16.Ro»
oember in ©enf ftatt, roobei bas ©rgebnis gleid)
Rull roar, toenn man fid) aud) bebeutenb manier»
tidier unterhielt als bei früheren Rufgenminifter»
tonferengen ber gleidgen Riäd)te. 3" Gadfen
Deutfd)Ianb forberten bie SBeftoertreter freie
ÎBahten aud) in ber Oftgone, roährenb Riolototo
ertlärte, bieRSieberoereinigung gehe it)n über»
haupt nichts an, fonbern fei Sad)e ber beutfehen
Regierungen, b. h- Rbenauer möge fid) an ©rote»
root)l birett toenben. 3'i tmr Rbrüftungsfrage
tarn man aud) nadfher nid)t roeiter, obfehon in
Sottbon monatelang ein Unterausfdgufg ber Rb=

rüftungstommiffion ber UNO tagte. Dbfdgott fich
bort bie Stanbpuntte nicht mel)r fo fdjroff ent»

gegengefeigt roaren roie bei früheren ©elegen»
heiten, tarn man 311 feiner gemeinfamen fiöfung.
Rufglanb erflärte bann oon fich aus, bafg es bis
gum 1. Riai 1957 feine (auf 4,6 Riilliotten Riann
gefchätjten) Streitträfte um 1,2 Riillionen Riann
oerringertt roerbe. Offenfichtlich tourbe ihm bie
Saft 3U fd)toer, aud) braucht es feine Seute in ber
ÎLUrtfdjaft unb machen bie atomifchen ÏBaffen bie
grofjen 3îtfanterieheere überflüffig. Uber bie Oft»
2Beft»ftontatte oermochten fid) bie Rufgen»

minifter in ©enf aud) uid)t 3U einigen, aber trot)»
bem nahmen biefe ftontatte in ben folgenben Rio»

naten bis heute immer mehr 3U. Reben ben Reifen
ber Staatsmänner fommt fogar ein alterbings
noch buret) ben überfetgten Rubelturs befdfräntter
Douriftenoertelgr burd) ben ©ifernen ©ortjang in
ffiang.

Die Ruffen geigten fich überhaupt beftrebt,
trotg bem Rlifgerfolg ber ©enfer Rufgenminifter»
tonfereng eine ©olitit 3U betreiben, bie 3ur inter»
nationalen ©ntfpannung führen follte. So
empfingen fie im September ©unbesfangler ft oit»
rab Rbenauer in Riostau unb oerabrebeten
mit ihm ben Rustaufd) oon Sotfchaftern
3toifd)en Rufglanb unb ber Deutfd)en ©unbes»
repubtit; als ©reis gaben fie 9000 in Rufglanb
ttod) gefangengehaltene Deutfcfje frei, ©iele auf
beutfehen Stiften aufgeführte ffiefangeite finb aller»
bings in Rufglanb eirbgültig oerfdgollen. ©leid)
nad) Rbenauer tarn ber finnifche Staatspräfibent
©aafifioi nad) Riostau, unb er erhielt als ©rä»
fent bie Räumung ber grlottenbafis ©orttala,
3U beren Rbtretung bie Ruffen bie ginnen bei

ftriegsenbe gegroungen hatten. Die Ruffen fliehen
überall gute Stimmung gu machen. So bereiften
Riinifterpräfibent Sulganin unb ©arteifetretär
©hrufd)tfd)ero im Spätfahr 3abien, ©urmaunb
Rfghaniftan, roobei fie allerbings, int ©eftreben
ihren ©aftgebern 3U gefallen, fich fo heftige Rus»

fälle gegen bie ehemalige ftolonialmad)t ©rtglanb
ieifteten, bafg bort bas proruffifdje Stimmungs»
barometer auf Sd)led)troetter fiel. Durd) 3oma»
lität fud)ten ©ulganin unb ©hrufchtfd)ero, als fie

im Rpril ©nglanb befud)ten unb fogar oon ber

englifdfen ftönigin gum Dee empfangen tourben,
ben fd)led)ten ©inbrud 3U oerroifchen. Rud) f)i"
brachten fie ein politifd)es ©efchent mit in gorm
berRuflöfung ber ftominform, jenes ©üros,
bas ben ©el)orfam ber oerfd)iebenen auslänbifdjen
tommuniftifd)en ©arteien gegenüber ber ©efehls»
3entrale im ftreml fid)ern follte. 3um toeiteren
©ntfpannungsprogramm ber ruffifd)en güf)rer ge»

hörte ber l)erglid)e ©mpfang, ben fie bem frangö»
fifchen Rcinifterpräfibenten ©up Riollet unb fei»

nein Rufgenminifter ©itteau im Riai 1956 in

Riostau bereiteten, unb bie bemonftratioen §ulbi»
gungen an bie Rbreffe Ditos, bei beffen ©efud) im

3uni. Damit follte bas ftriegsbeil mit 3ugoflatuieit
enbgültig begraben fein. 3a Riostau er3äf)Ite man

Wettchrsnik
(Vom 15, Juni 1955 bis 15. Juni 195V)

Das Treffen der Großen Vier in Genf vom
18. bis 23. Juli 1955 war in menschlicher Bezie-
hung ein großer Erfolg denn die Regierungschefs
von Amerika, Rußland, England und Frankreich -
Eisenhower, Bulganin, Eden und Faure - ver-
standen sich so gut, daß die Zusammenkunft als
„Konferenz des Lächelns" in die Geschichte ein-
gegangen ist. Weniger fröhlich als ihre Chefs
waren die Außenminister, denn sie wußten, daß
sie die Unterlassungssünden von Genf würden be-
zahlen müssen. Die Großen Vier hatten nämlich
keine Sachfragen gelöst, sondern sich darauf be-
schränkt, ihren Außenministern den Auftrag zu
geben, in einer späteren Konferenz über Deutsch-
land, europäische Sicherheit, Abrüstung und oft-
westliche Kontakte Lösungen zu finden. Diese
Außenministerkonferenz - Dulles, Molotow,
MacMillan und Pinay waren die Gesprächs-
Partner - fand dann vom 27.Oktober bis 16. No-
vember in Genf statt, wobei das Ergebnis gleich
Null war, wenn man sich auch bedeutend manier-
licher unterhielt als bei früheren Außenminister-
konferenzen der gleichen Mächte. In Sachen
Deutschland forderten die Westvertreter freie
Wahlen auch in der Ostzone, während Molotow
erklärte, die Wiedervereinigung gehe ihn über-
Haupt nichts an, sondern sei Sache der deutschen
Regierungen, d. h. Adenauer möge sich an Erote-
wohl direkt wenden. In der Abrüstungsfrage
kam man auch nachher nicht weiter, obschon in
London monatelang ein Unterausschuß der Ab-
rüstungskommission der tagte. Obschon sich

dort die Standpunkte nicht mehr so schroff ent-
gegengesetzt waren wie bei früheren Gelegen-
heiten, kam man zu keiner gemeinsamen Lösung.
Nußland erklärte dann von sich aus, daß es bis
zum 1. Mai 1957 seine sauf 4,6 Millionen Mann
geschätzten) Streitkräfte uni 1,2 Millionen Mann
verringern werde. Offensichtlich wurde ihm die
Last zu schwer, auch braucht es seine Leute in der
Wirtschaft und machen die atomischen Waffen die
großen Jnfanterieheere überflüssig. Aber die Ost-
West-Kontakte vermochten sich die Außen-
minister in Genf auch uicht zu einigen, aber trotz-
dem nahmen diese Kontakte in den folgenden Rio-

naten bis heute immer mehr zu. Neben den Reisen
der Staatsmänner kommt sogar ein allerdings
noch durch den übersetzten Rubelkurs beschränkter
Touristenverkehr durch den Eisernen Vorhang in
Gang.

Die Russen zeigten sich überhaupt bestrebt,
trotz dem Mißerfolg der Genfer Außenminister-
konferenz eine Politik zu betreiben, die zur inter-
nationalen Entspannung führen sollte. So
empfingen sie im September Bundeskanzler Kon-
rad Adenauer in Moskau und verabredeten
mit ihm den Austausch von Botschaftern
zwischen Rußland und der Deutschen Bundes-
republik; als Preis gaben sie 9V00 in Rußland
noch gefangengehaltene Deutsche frei. Viele auf
deutschen Listen aufgeführte Gefangene sind aller-
dings in Rußland endgültig verschollen. Gleich
nach Adenauer kam der finnische Staatspräsident
Paasikivi nach Moskau, und er erhielt als Prä-
sent die Räumung der Flottenbasis Porkkala,
zu deren Abtretung die Russen die Finnen bei

Kriegsende gezwungen hatten. Die Russen suchen

überall gute Stimmung zu machen. So bereisten
Ministerpräsident Bulganin und Parteisekretär
Chruschtschew im Spätjahr Indien, Burma und
Afghanistan, wobei sie allerdings, im Bestreben
ihren Gastgebern zu gefallen, sich so heftige Aus-
fälle gegen die ehemalige Kolonialmacht England
leisteten, daß dort das prorussische Stimmungs-
barometer auf Schlechtwetter fiel. Durch Jovia-
lität suchten Bulganin und Chruschtschew, als sie

im April England besuchten und sogar von der

englischen Königin zum Tee empfangen wurden,
den schlechten Eindruck zu verwischen. Auch hier
brachten sie ein politisches Geschenk mit in Form
derAuflösung der Kominform, jenes Büros,
das den Gehorsam der verschiedenen ausländischen
kommunistischen Parteien gegenüber der Befehls-
zentrale im Kreml sichern sollte. Zum weiteren
Entspannungsprogramm der russischen Führer ge-

hörte der herzliche Empfang, den sie dem franzö-
fischen Ministerpräsidenten Guy Mollet und sei-

nem Außenminister Pineau im Mai 1956 in

Moskau bereiteten, und die demonstrativen Huldi-
gungen an die Adresse Titos, bei dessen Besuch im

Juni. Damit sollte das Kriegsbeil mit Jugoslawien
endgültig begraben sein. In Moskau erzählte man



fid) bû3U folgertben SBi^: „SBeifft bu, ums Dito
iff? - (Ein guhball. 3uerft blaft man il)u auf, bann
gibt man itjm dritte, unb 311m Sd)luh rennen ii)m
alle nacf) !"

3>m SBeften brachte bie ruffifcf)e ©ntfpannungs»
offenfioe einige SSerroirrung, unb bie ffieifter
Rieben fid). Die einen
trauern bemKalten
Krieg nach unb mür»
ben am liebften 3um
Schutje ber freien SBelt
felbft einen ©fernen
SJorijang nieberraffe In
laffen. Sie ertlären, bie
ruffifdje Koeriften3poIi»
tit fei nur ein 93 luff, b a3u
beftimmt, bie £eute im
SBeften em3ufd)läfern,
bamit ber Kommunis»
mus bann um fo un»
geftärter fein eigent»
tidies 3iel» bie SBelt»

reoolution, oerfolgen
tönne. Die anbern fin»
ben, man habe in frühe»
ren 3ahierc ben Sluffen
itjre Slbfchliejfungspoli»
tit unb il)r ftänbiges
Stjet»Sagen fo häufig
oorgeroorfen, bafj es

untonfequent fei, itjr
heutiges (Entgegen»
tommen nicht 3U be»
grüben. Sie finben,
es tönne nicht fdt)aben,
mit ben Sluffen 3U fpre»
d)en, unb es fei teines»
toegs entfdjieben, ob ber
SBeften bei ber gegenfeitigen Infiltration ben für»
3eren 3iei)en müffe; bas oom SBeften oertretene
?yreil)eitsprirt3ip fei für bie Stuffen ein 23a3illus,
ber für fie fehr gefährlich fei, unb fdfliefctid) müffe
man bamit rechnen, baff fid) ber Kommunismus
innerlich umgeftalte; er fei beute f«bonnid)t mebr
berfetbe roie 1917, obfdbon bie Sluffen fid) immer
nod) 3U £enin betennen.

3weifelIos laffen fid) für beibe biefe Stanb»
puntte gute SIrgumente ins gelb führen; tuer

SJiarïus gelbmann
Sunbespräftbent für bas 3af)t 1956

fp^otoprefcSilberbtenft, 3ürid)

aber auf bie £änge reibt behalten toirb, tann erft
bie 3utunft 3eigen.

Die Stntiänger ber Dl)eorie, baf] Stufjlanb fidf»

in einer inneren Umgeftaltung befinbe, be»

tarnen im Sauf bes ga[)res immer neue Stabrung.
So tourbe bie ©ebeimpoli3ei in Stufjlanb, bie

einen Staat im Staate
bilbete, entmachtet unb
birett ber Stegierung un»
terftellt; für bas 3ufti3»
toefen rourben ©runb»
fätje toieber 3m ©eltung
gebracht, bie für Stents»
ftaaten tppifd) finb, unb
- einer ber fd)Iimmften
Sd)anbflcdeStuf]Ianbs-
bie 3roangsarbeitslager
toerben ftüdtoeife auf»
gehoben, toorüber 3U»

oerläffige 93erid)te oon
3urüdgetet)rten ©efan»
genen oorliegen. SBas

es allerbings noch üid)t
gibt unb töot)I auch nicht
fo balb geben toirb, ift
eine freie SJleinungsbil»
bung unb bemotratifche
9jietl)oben bei ber SBahl
ber politifchen güfjrer.
Das 3entraltomitee ber
tommuniftifd)en fpartei
ift unb bleibt bie allein
maffgebenbe 3nftan3,
bie ihre 93efef)Ie nach
unten weitergibt.

Die SJlahnahmej bie
aber bas gröfjte Stuf»
fehen erregte, mar bie

3ertrümmerung bes fßerfonenfultes.
Stm 20. Parteitag ber tommuniftifd)en fßartei
ber UbSSSl, ber im gebruar 1956 in SJiostau

tagte, hielt Ißarteifefretär (£E)rufd)tfd)ew eine fui»
minante Stntlagerebe gegen Stalin, bem
er eine Sieihe oon gehlern antreibete unb oor»
marf, bah er fiel) habe als unfehlbarer, alles»

roiffenber Sllleinherrfcher oerhimmeln laffen. (Es

muh für bie leitenben SJiärtner in SJiostau fchmer
gemefen fein, ben ©ntfdjluh 3ur 3edrümmerung

sich dazu folgenden Witz: „Weißt du, was Tito
ist? - Ein Fußball. Zuerst bläst man ihn auf, dann
gibt man ihm Tritte, und zum Schluß rennen ihm
alle nach!"

Im Westen brachte die russische Entspannungs-
offensive einige Verwirrung, und die Geister
schieden sich. Die einen
trauern demKalten
Krieg nach und wür-
den am liebsten zum
Schutze der freien Welt
selbst einen Eisernen
Vorhang niederrasseln
lassen. Sie erklären, die
russische Koeristenzpoli-
tik sei nur ein B luff, d azu
bestimmt, die Leute im
Westen einzuschläfern,
damit der Kommunis-
mus dann um so un-
gestö.rter sein eigent-
liches Ziel, die Welt-
revolution, verfolgen
könne. Die andern fin-
den, man habe in frühe-
ren Jahren den Russen
ihre Abschließungspoli-
tik und ihr ständiges
Njet-Sagen so häufig
vorgeworfen, daß es
unkonsequent sei, ihr
heutiges Entgegen-
kommen nichck zu be-
grüßen. Sie finden,
es könne nicht schaden,
mit den Russen zu spre-
chen, und es sei keines-
wegs entschieden, ob der
Westen bei der gegenseitigen Infiltration den kür-
zeren ziehen müsse; das vom Westen vertretene
Freiheitsprinzip sei für die Russen ein Bazillus,
der für sie sehr gefährlich sei, und schließlich müsse
man damit rechnen, daß sich der Kommunismus
innerlich umgestalte; er sei heute schon nicht mehr
derselbe wie 1917, obschon die Russen sich immer
noch zu Lenin bekennen.

Zweifellos lassen sich für beide diese Stand-
punkte gute Argumente ins Feld führen; wer

Markus Feldmann
Bundespräsident für das Jahr 1936

Photopreh-Bilderdienst, Zürich

aber auf die Länge recht behalten wird, kann erst
die Zukunft zeigen.

Die Anhänger der Theorie, daß Rußland sich

in einer inneren Umgestaltung befinde, be-
kamen im Lauf des Jahres immer neue Nahrung.
So wurde die Geheimpolizei in Rußland, die

einen Staat im Staate
bildete, entmachtet und
direkt der Regierung un-
terstellt; für das Justiz-
wesen wurden Grund-
sähe wieder zur Geltung
gebracht, die für Rechts-
staaten typisch sind, und
- einer der schlimmsten
SchandfleckeRußlands-
die Zwangsarbeitslager
werden stückweise auf-
gehoben, worüber zu-
verlässige Berichte von
zurückgekehrten Gefan-
genen vorliegen. Was
es allerdings noch nicht
gibt und wohl auch nicht
so bald geben wird, ist
eine freie Meinungsbil-
dung und demokratische
Methoden bei der Wahl
der politischen Führer.
Das Zentralkomitee der
kommunistischen Partei
ist und bleibt die allein
maßgebende Instanz,
die ihre Befehle nach
unten weitergibt.

Die Maßnahme, die
aber das größte Auf-
sehen erregte, war die

Zertrümmerung des Personenkultes.
Am 20. Parteitag der kommunistischen Partei
der UdSSR, der im Februar 1936 in Moskau
tagte, hielt Parteisekretär Chruschtschew eine ful-
minante Anklagerede gegen Stalin, dem
er eine Reihe von Fehlern ankreidete und vor-
warf, daß er sich habe als unfehlbarer, alles-
wissender Alleinherrscher verhimmeln lassen. Es
muß für die leitenden Männer in Moskau schwer
gewesen sein, den Entschluß zur Zertrümmerung



bes ©ötjenbilbes Statins 3U faffen; benn fie tonnen
nid)t fo tur3ficf)tig fein, nid)t 3U fetjen, baft fie
mit ihren Antlagen gegen Stalin bas gan3e St)=
ftem treffen, bas einen fotctjen barbarifd)en Aus»
toud)s mit bem gan3en Oerrorfqftem unb ber
Aufopferung oon Hmiberttaufenben unfd)utbiger
Opfer ermöglid)te. 33or bie 2Bat)I geftettt, ob fie
bas oon Stalin in feinen Schriften aufgeteilte
fiügengetoebe toeiter bulben roollten, obfd)on fie
bie 2Bat)rf)eit tannten, ober ob fie bas Nifito, toel»
d)es bas Herunterreifjen bes Sbols mit fid) bringen
toürbe, auf fid) nehmen roollten, roäl)lten fie bie
letjtere Alternatioe. Oies 3eugt oon SRut unb com
ÏBillcn, einen befferen 2Beg ein3ufdjlagen. Sie be=

fürchteten allcrbings, ber Sdjoct im ruffifd)en 93olt
tönne 3U grofj fein, barum rourbe bie Antlagerebe,
bie ©hrufd)tfd)eto cor bem tparteitongref) gehalten
hat, nicht im SBortlaut oeröffentlicht, fonbern bie
neue ^ßarteilinie tourbe löffeltoeife burd) bie Or=
ganifationen ber Partei nad) unten roeitergegeben.
Sie bringt eine Stein»ertung ber gan3en ruffifd)en
©efd)idjte ber neueren 3eit niit fid); alle <3d)ul=

büd)er, bie ©n3t)tlopäbie, bie ^arteiliteratur ufto.
muffen umgefd)rieben toerben; 3ahlrei<he Opfer
bes Staltnfdhen ïerrors toerben pofthum in ihrer
©hre roieber hergeftetlt. Oie gan3en Austoirtungen
tßnnen heute nod) gar nicht abgefd)ät)t toerben.

3n ben ruffifchen Satellitenftaaten tonn»
ten bie ©rfdjütterungen nidjt ausbleiben. Oer
Stuhl all jener toadelt bebentlid), bie als eigent»
tidje Kreaturen Stalins in ihre hohen Stellungen
gerutfd)t finb. 3n ^Bulgarien mufjte Ofdjertoentoto
ins 3toeite ©lieb treten, in ber Ofchedjoflotoatei
tourbe Armeeminifter ©epicta abgefegt, in tßolen
ftarb tur3 nad) bem fötosfauer ißarteitongref)
©oleslato 23ierut, ber als ber Ntann Stalins am
3ufehen toar. Oie in ben grofjen Sd)aupro3effen
oerurteilten Koftoff, Najt unb bie Nebenfiguren
int Slanftppro3efj tourben rehabilitiert - toas fie
nicht toieber 3um ©eben ertoedte -, bie nur ©im
geterterten tourben befreit. Oftbeutfdjlanbs Hl»

brid)t, Ungarns Natofi unb Albaniens §obfd)a
oermochten fid) bis 3um Abfd)luf) btefer ©hronit
3U halten, ihre Stellung fcheint aber alles anbere
als feft.

*
Ote 5toeriften3politi! htnbert bie Nuffen nid)t,

bort eine red)t angriffige Aufjenpolitit 3U betreu

ben, too fie eine ©hance ba3U finben. So ift es

ihnen im SSerlauf bes legten 3al)res gelungen, im
fütittleren Often gfujf 3U faffen. Sel)r 3uftatten
tarn ihnen babei ber immer noch nid)t beigelegte
Konflitt 3toifd)en 3frael unb feinen arabifdjen
Nad)barftaaten; benn er macht bie Araber geneigt,
überall bort um Unterftüfsung nad)3ufud)en, too
fie foldje finben tonnen. Oie SBeftmächte hoben
aber bie ÏBaffenausfutjr tontingentiert, um einen
Nüftungstoettlauf 3t»ifd)en 3frael unb feinen ©eg=

nern 3U oerhinbern; Nufjlanb aber fühlt fich burd)
teine Nüdfidjtnal)me gebuttben. So tarn es am
27. September 1955 3um erften fenfationellen
tfd)ecf)ifdjen Angebot ber fiieferung oon moberm
ftem Kriegsmaterial an Agppten, bem balb nod)
toeitere folgten, fo baf; heute bereits Agpptens
glug» unb Oanttoaffe gegenüber jener 3fraels
überlegen ift.

©nglanb hotte oerfucht, bie il)m toohlgefinnten
Staaten bes Mittleren Oftens 3U einem 9Jlilitär=
patt 3ufammen3ufd)toeif5en, ber Nufjlanb oori ben

toftbaren Olfelbern Arabiens abriegeln follte. 3"
biefem ^Saït, ber nad) feinem ©eburtsort unb
Hauptquartier „23agbab $att" genannt toirb,
oerbünbeten fid) bie Oürfei, ^atiftan, 3rat unb
©nglanb. ßr rief aber nid)t nur bie ©egnerfdjaft
Nufjlanbs heroor, fonbern aud) jene ber anberen
arabifchen Staaten, befonbers Agqptens. Nîart
toar hier ber Anfid)t, ber tjßatt biene nur ba3U, bie

alte Aorherrfdjaft ©nglanbs im Mittleren Often
in neuer gorm auferftehen 3U laffen unb ben 3'ül)=

rungsanfprud) Ägyptens 3U unterhöhlen. Agqpten
griff urtüer3üglid) 3U ©egenmafjnahmen, es baute
im Ottober 1955 einen ©egenpatt mit St)rien unb
Saubiarabien auf unb intrigierte in 3orbanien,
bas bis ant)in eitt englifd)er Satellitenftaat toar.
3orbanien befajf in ber „Arabifchen fiegion"
bie befte Oruppe bes Orients, aber fie toar mit
englifdjem ©elb aufgebaut toorben unb oon einem
englifdfen Offner, ©lubb ^afd)a, tommanbiert.
Nun brachte es Agppten fertig, bafj König Huffein
oon 3orbanien ben ©eneral ©lubb am 2. Nlcirj
entlief; unb feine Armee bem gemeinfamen Korm
manbo ber arabifd)en Staaten unterteilte. ©ng=

lanb mufjte gute Ntiene 3um böfen Spiel mad)en
unb be3at)lt 3m Stunbe fogar noch feine Subfibien
an 3orbanien toeiter, um feinen ©influfj nid)t ganj
3U oerlieren unb roenigftens bie tleinen Ntilitär»

des Götzenbildes Stalins zu fassen; denn sie können
nicht so kurzsichtig sein, nicht zu sehen, daß sie

mit ihren Anklagen gegen Stalin das ganze Sy-
stem treffen, das einen solchen barbarischen Aus-
wuchs mit dem ganzen Terrorsystem und der
Aufopferung von Hunderttausenden unschuldiger
Opfer ermöglichte. Vor die Wahl gestellt, ob sie

das von Stalin in seinen Schriften aufgestellte
Lügengewebe weiter dulden wollten, obschon sie

die Wahrheit kannten, oder ob sie das Risiko, wel-
ches das Herunterreißen des Idols mit sich bringen
würde, auf sich nehmen wollten, wählten sie die
letztere Alternative. Dies zeugt von Mut und vom
Willen, einen besseren Weg einzuschlagen. Sie be-
fürchteten allerdings, der Schock im russischen Volk
könne zu groß sein, darum wurde die Anklagerede,
die Chruschtschew vor dem Parteikongreß gehalten
hat, nicht im Wortlaut veröffentlicht, sondern die
neue Parteilinie wurde löffelweise durch die Or-
ganisationen der Partei nach unten weitergegeben.
Sie bringt eine Neuwertung der ganzen russischen
Geschichte der neueren Zeit mit sich; alle Schul-
bûcher, die Enzyklopädie, die Parteiliteratur usw.
müssen umgeschrieben werden; zahlreiche Opfer
des Stalinschen Terrors werden posthum in ihrer
Ehre wieder hergestellt. Die ganzen Auswirkungen
können heute noch gar nicht abgeschätzt werden.

In den russischen Satellitenstaaten kann-
ten die Erschütterungen nicht ausbleiben. Der
Stuhl all jener wackelt bedenklich, die als eigent-
liche Kreaturen Stalins in ihre hohen Stellungen
gerutscht sind. In Bulgarien mußte Tscherwenkow
ins zweite Glied treten, in der Tschechoslowakei
wurde Armeeminister Cepicka abgesetzt, in Polen
starb kurz nach dem Moskauer Parteikongreß
Boleslaw Bierut, der als der Mann Stalins an-
zusehen war. Die in den großen Schauprozessen
verurteilten Kostoff, Najk und die Nebenfiguren
im Slanskyprozeß wurden rehabilitiert - was sie

nicht wieder zum Leben erweckte -, die nur Ein-
gekerkerten wurden befreit. Ostdeutschlands lll-
bricht, Ungarns Rakosi und Albaniens Hodscha
vermochten sich bis zum Abschluß dieser Chronik
zu halten, ihre Stellung scheint aber alles andere
als fest.

Die Koeristenzpolitik hindert die Russen nicht,
dort eine recht angriffige Außenpolitik zu betrei-

ben, wo sie eine Chance dazu finden. So ist es

ihnen im Verlauf des letzten Jahres gelungen, im
Mittleren Osten Fuß zu fassen. Sehr zustatten
kam ihnen dabei der immer noch nicht beigelegte
Konflikt zwischen Israel und seinen arabischen
Nachbarstaaten; denn er macht die Araber geneigt,
überall dort um Unterstützung nachzusuchen, wo
sie solche finden können. Die Westmächte haben
aber die Waffenausfuhr kontingentiert, um einen
Rüstungswettlauf zwischen Israel und seinen Eeg-
nern zu verhindern; Rußland aber fühlt sich durch
keine Rücksichtnahme gebunden. So kam es am
27. September 1935 zum ersten sensationellen
tschechischen Angebot der Lieferung von modern-
stem Kriegsmaterial an Ägypten, dem bald noch
weitere folgten, so daß heute bereits Ägyptens
Flug- und Tankwaffe gegenüber jener Israels
überlegen ist.

England hatte versucht, die ihm wohlgesinnten
Staaten des Mittleren Ostens zu einem Militär-
pakt zusammenzuschweißen, der Rußland von den

kostbaren Olfeldern Arabiens abriegeln sollte. In
diesem Pakt, der nach seinem Geburtsort und
Hauptquartier „Bagdad-Pakt" genannt wird,
verbündeten sich die Türkei, Pakistan, Irak und
England. Er rief aber nicht nur die Gegnerschaft
Rußlands hervor, sondern auch jene der anderen
arabischen Staaten, besonders Ägyptens. Man
war hier der Ansicht, der Pakt diene nur dazu, die

alte Vorherrschaft Englands im Mittleren Osten
in neuer Form auferstehen zu lassen und den Füh-
rungsanspruch Ägyptens zu unterhöhlen. Ägypten
griff unverzüglich zu Gegenmaßnahmen, es baute
im Oktober 1955 einen Eegenpakt mit Syrien und
Saudiarabien auf und intrigierte in Jordanien,
das bis anhin ein englischer Satellitenstaat war.
Jordanien besaß in der „Arabischen Legion"
die beste Truppe des Orients, aber sie war mit
englischem Geld aufgebaut worden und von einem
englischen Offizier, Elubb Pascha, kommandiert.
Nun brachte es Ägypten fertig, daß König Hussein

von Jordanien den General Glubb am 2. März
entließ und seine Armee dem gemeinsamen Kom-
mando der arabischen Staaten unterstellte. Eng-
land mußte gute Miene zum bösen Spiel machen
und bezahlt zur Stunde sogar noch seine Subsidien
an Jordanien weiter, um seinen Einfluß nicht ganz

zu verlieren und wenigstens die kleinen Militär-



Der Unterfee 3ugefroren
Die ftälteroelle im gebruar 1956 liefe oerfdjiebene Sd)roet3er Seen 3ufrieren. (Sin beutfcfeer îbgt oerfucfete, ben

Unterfee mit feinem ütuto 3U überqueren, brad) aber 10 9Jieter uor bem 3iel im Œis ein.

^)f)otopre6=©iIberbicnJ't, 3üricfy

bafen 3U halten, bie es auf jorbanifdfjem Soben
unter!)alten barf.

Der 3toeite Schlag, ben Sttgppten gegen ben
SBagbabpatt führte, roar bte fcfeon genannte 91n=
ndfeerung an ben Dftblod, bie ihm fubftan»
ftelle ÏBaffenlieferungeit eintrug. Der Saumeifter
ber ruffifd)=arabifchen 3ifammenarbeit roar Di»
mitri Sdjepiloro, (Etjefrebattor ber „Sraroba"
unb Sorfiijenber ber aufeenpolitifdjen fto'mmiffion
bes oberften Sorojets. 3" biefer ©igenfchaft reifte
er im 3at)re 1955 nach Sggpten, um bort bie
tfäben angutnüpfen, mit beren §ilfe bie Sowjet»
union bie Saniere bes Sagbabpatts überfpringen
unb fid) als Stittelmeermacht 3ur ©eltung bringen
formte. 3m 3uni 1956 folgte Sd)epiIoro einer
neuen ©inlabung na<h Égppten, aber biesmal
flatte er ben Sang eines Ülufeenminifters, benn

am 1. 3uni 1956 roar Stolotoro, bie „red)te
§anb" Stalins, als îiufeenminifter 3uriidgetreten
unb mufete bem jüngeren Sdjepiloro Sfafe machen,
ber fid) burd) eine Seihe 0011 roeiteren Seifen (Se»
ting 1954, Seigrab 1955) unb burd) maßgebliche
Seben in ber Sartei fcijon feit einiger 3eit als ein
auffteigenber Stern 3U ertennen gegeben hatte.

Die roacfefenbe Siilitärmadft 9fgpptens unb bie

biplomatifdje Südenbedung, bie es in SSostau
oerfpürte, führte 3U einer Zunahme ber Span»
nung an ber ©ren3e oon 3frael. 3m Srühling
tarn es 3U mehreren fefer heftigen 3roifchenfällen,
fo einer Äanonabe über bie ®a3a=©rert3e, bie
oiele Dobesopfer forberte. Stan befürchtete, ber
ftrieg 3roifdt)en 3frael unb feinen Sachbarn tönne
jeben Stoment roieber ausbrechen. 3a biefem
Stoment griff bie UNO ein unb entfanbte ihren

Der Untersee zugefroren
Die Kältewelle im Februar 1936 ließ verschiedene Schweizer Seen zufrieren. Ein deutscher Arzt versuchte, den

Untersee mit seinem Auto zu überqueren, brach aber 16 Meter vor dem Ziel im Eis ein.

Photopreh-Bilderdienst, Zürich

basen zu halten, die es auf jordanischem Boden
unterhalten darf.

Der zweite Schlag, den Ägypten gegen den
Bagdadpakt führte, war die schon genannte An-
Näherung an den Ostblock, die ihm substan-
iielle Waffenlieferungen eintrug. Der Baumeister
der russisch-arabischen Zusammenarbeit war Di-
mitri Schepilow, Chefredaktor der „Prawda"
und Vorsitzender der außenpolitischen Kommission
des obersten Sowjets. In dieser Eigenschaft reiste
er im Jahre 1955 nach Ägypten, um dort die
Fäden anzuknüpfen, mit deren Hilfe die Sowjet-
union die Barriere des Vagdadpakts überspringen
und sich als Mittelmeermacht zur Geltung bringen
konnte. Im Juni 1956 folgte Schepilow einer
neuen Einladung nach Ägypten, aber diesmal
hatte er den Rang eines Außenministers, denn

am I.Juni 1956 war Molotow, die „rechte
Hand" Stalins, als Außenminister zurückgetreten
und mußte dem jüngeren Schepilow Platz machen,
der sich durch eine Reihe von weiteren Reisen (Pe-
king 1954, Belgrad 1955) und durch maßgebliche
Reden in der Partei schon seit einiger Zeit als ein
aufsteigender Stern zu erkennen gegeben hatte.

Die wachsende Militärmacht Ägyptens und die
diplomatische Rückendeckung, die es in Moskau
verspürte, führte zu einer Zunahme der Span-
nung an der Grenze von Israel. Im Frühling
kam es zu mehreren sehr heftigen Zwischenfällen,
so einer Kanonade über die Gaza-Grenze, die
viele Todesopfer forderte. Man befürchtete, der
Krieg zwischen Israel und seinen Nachbarn könne

jeden Moment wieder ausbrechen. In diesem
Moment griff die ObkO ein und entsandte ihren



nidjt münfd)te, bah fie fid) in ein

triegerifdjes Abenteuer [türmen.
Dbfd)on ein neuer Drientfrieg
ben ©uffen ©elegenheit gege»
ben hätte, im trüben 311 fifdjen,
fo tonnten fie bod) nid)t über»

fetjen, bafj ein fold)er Strieg
mit allen Äomplitationen, bie

er mit fid) gebracht hätte, bie

gan3e ©ntfpannungsoffenfioe
3unid)te gemacht unb neue
©efahren unb fRtftfert gebracht
hätte, bie fRufflanb nicht ein»

3ugehen geroillt ift. Sein Sinn
fteht oielmehr heute nach einem
frieblichen SBettbemerb, toobei

es oerfudhen mill, bie ülmerifa»

ner, bie bisher ein foilfsmonopol
hatten, bei ben unterentroif»
tetten ©öltern burd) tedEjrtifdje

ffjilfe unb burch ben Stauf ihrer
©rportgüter aus3uftechen.

91uf ber ©ngebalbtnfel bei Sern tourbe bas fünfte römtfd)e 2lmpbitbeater
in ber Sd)toet3 im grüt)iai)r 1956 fachgerecht ausgegraben.

^fyoto 2ß. SRtjbegger, 2?ern

©eneralfetretär §ammarftjölb 3U einer fRunb»
reife burd) bie $auptftäbte bes SRittleren Oftens.
Diefe ©eife mar ein ©rfolg, inbem es bem biploma»
tifchen Talent bes ©eneralfetretärs gelang, bie ner»
uösgeroorbenen©emüter3uberuhigenunb3uüber»
3eugen, bah aud) ber ©egner einen Strieg eigent»
lieh Sûr nicht molle. So mürbe ber ÏBaffenftillftanb
roieber gefeftigt, unb bie ©ren33mifd)enfälle gingen
roieber auf ein „normales" 9Jtab 3urüd. Der ©rfolg
§ammarftfölbs märe aber nicht möglidh geroefen,
roenn er nicht einen einigen Sicherheitsrat
hinter fid) gehabt hätte. 2>nbem ©ufjlanb mit für
bie ffjfriebensmiffion §ammarftjölbs ftimmte, er»

tannten bie arabifdjen Staaten, bah 9?ufjlanb

Die Schmächung ber eng»

lifdjen ©ofition im SCRitt»

leren Often burd) ben 9îtid3ug
aus ber Stanal3one, ben ©erluft
bes Stommanbos über bie 9Ira»

bifche fiegion unb bie Ulushöh*

lung bes ©agbabpattes oon ber

Sübfeite her lief) ©nglanb um
fo gröberen 2Bert auf feine
oerbleibenben ©ofitionen im

yjlittclmeer legen. ÏBâhrenb ©ibraltar unb ffltalta
treu 3U ©nglanb ftehen - bie SCRaltefer möchte"
fogar eine englifd)e ©rouitt,) merben - rourbe

ber öftlichfte Stütjpuntt, 3bPern, ben fdfmer»

ften ©rfdjütterungen ausgefegt. Die 3hPri"ten
griechifdfer Sprache unb Stultur C/s ber 3nfel»

beoölterung) oerlangen, bah 3bPern bem grie»

chifdjen Stönigreid) angefchloffen roerbe. Sie

mären bereit, ben ©nglänbem militärifche Safen
3U3ugeftehen, aber bie englifche Regierung be»

hauptet, folche Stütjpuntte feien nicht ficher, menu

©nglanb nicht auch bie politifdfe Ober[)etrfd)aft
über bie 3"fel befitje. Die türtifche 9Jîinberl)eit auf

ber 3»fei ift mit bem gegenmärtigert 3uftanb 3U»

nicht wünschte, daß sie sich in ein
kriegerisches Abenteuer stürzen.
Obschon ein neuer Orientkrieg
den Russen Gelegenheit gege-
ben hätte, im trüben zu fischen,
so konnten sie doch nicht über-
sehen, daß ein solcher Krieg
mit allen Komplikationen, die

er mit sich gebracht hätte, die

ganze Entspannungsoffensive
zunichte gemacht und neue
Gefahren und Risiken gebracht
hätte, die Rußland nicht ein-

zugehen gewillt ist. Sein Sinn
steht vielmehr heute nach einem
friedlichen Wettbewerb, wobei
es versuchen will, die Amerika-
ner, die bisher ein Hilfsmonopol
hatten, bei den unterentwik-
kelten Völkern durch technische

Hilfe und durch den Kauf ihrer
Erportgüter auszustechen.

Auf der Engehalbinsel bei Bern wurde das fünfte römische Amphitheater
in der Schweiz im Frühjahr 19S6 fachgerecht ausgegraben.

Photo W. Nydegger. Bern

Generalsekretär Hammarskjöld zu einer Rund-
reise durch die Hauptstädte des Mittleren Ostens.
Diese Reise war ein Erfolg, indem es dem diploma-
tischen Talent des Generalsekretärs gelang, die ner-
vösgewordenenGemüterzuberuhigenundzuüber-
zeugen, daß auch der Gegner einen Krieg eigent-
lich gar nicht wolle. So wurde der Waffenstillstand
wieder gefestigt, und die Grenzzwischenfälle gingen
wieder auf ein „normales" Maß zurück. Der Erfolg
Hammarskjölds wäre aber nicht möglich gewesen,
wenn er nicht einen einigen Sicherheitsrat
hinter sich gehabt hätte. Indem Rußland mit für
die Friedensmission Hammarskjölds stimmte, er-
kannten die arabischen Staaten, daß Rußland

Die Schwächung der eng-
lischen Position im Mitt-
leren Osten durch den Rückzug

aus der Kanalzone, den Verlust
des Kommandos über die Ara-
bische Legion und die Aushöh-
lung des Bagdadpaktes von der

Südseite her ließ England um
so größeren Wert auf seine

verbleibenden Positionen im
Mittelmeer legen. Während Gibraltar und Malta
treu zu England stehen - die Malteser möchten
sogar eine englische Provinz werden - wurde
der östlichste Stützpunkt, Zypern, den schwer-

sten Erschütterungen ausgesetzt. Die Zyprioten
griechischer Sprache und Kultur (chz der Insel-
bevölkerung) verlangen, daß Zypern dem grie-
chischen Königreich angeschlossen werde. Sie

wären bereit, den Engländern militärische Basen

zuzugestehen, aber die englische Regierung be-

hauptet, solche Stützpunkte seien nicht sicher, wenn

England nicht auch die politische Oberherrschaft
über die Insel besitze. Die türkische Minderheit auf

der Insel ist mit dem gegenwärtigen Zustand zu-



trieben, auci) bie Tiirfei [elbft mibcrfetgt fid) einem
Slhtfchlufj 3PPems an ©ried)entanb unb 3iei)t bie
englifdfe §errfcE)aft nor. 3m îluguft 1955 oer»
anftaltete bie englifdje Regierung in ßonbott eine
ftonferenä, 3U ber Althen unb 9lntara Delegierte
fanbten, aber es ermies fid) als gan3 unmöglich,
eine Serftänbigung 3U finben. $ott ba an griff
Ënglanb 3ur ißolitit ber ftarfeit §aub, mäljrenb
gleid)3eitig bie 3"fetöerool)ner immer rebellifdjer
œurben. (£s !am 3U bauentben 9lttentaten, unb
îmijenbe non britifdjen Solbaten mürben aus
bem §interl)alt ermorbet. Die Deportation oott
©r3bifcf)0f ÏRatarios am 9. 93tär3 1956 nad)
ben fernen Set)d)ellett brad)te teine Soderung;
benn bie 39PÖoten erbitterte es erft redit, bafj

matt ihnen it)r geiftiges Oberhaupt entführte.
Die ïottferoatioe ^Regierung Sir Gbens ift aber
tticljt geroillt, nad)3ugeben, roährenb bie fiabour«
oppofitiott an ber Unterbrüdungspolitit heftige
ftritit übt.

3n ©riedjenlanb folibarifiert matt fid) oöllig mit
ben 3PPdoten. Der 3orn über bie ©nglänber tjat
es mit fid) gebracht, baff ©riechenlanb, obfd)ott
fid) bie Regierung ftara»
manlis nad) roie oor 3ur
NATO belenttt, t)eute
als ein unfidferer ftan»
tonefe im atlantifdjen
Sünbnis gilt, unb bie

gatt3e ^Sofition bes 2Be=

ftens burd) bie Unruhe
auf 3PPern unb bie ba=

buret) in ©riechenlanb
unb ber Türtei geroed»
ten politifdjen £eiben=
fef)aften erfd)üttert mor«
ben ift. *

Damit nid)t genug,
ift and) bas Sübufer
bes iöiittelmecrs roeiter
toeftlicî) 3u einer meid) en
Stelle im ©efüge bes

atlantifdfen Staaten»
oerbanbesgeroorben.3tt
Algerien t>errfd)t offe» X>te internationale Gcblafroagengefellfcbaft bat fütgltcb btefen eleganten Scblaftoagett
tier ftrieg, unb niemanb in Dienft geftellt, ber sutattjig (Einzelabteile enthält,

oermag 3U fagen, mie <p[>otopre&.®in>ert>ienrt, 3ütict)
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ftd) bte Dmge bort nod) eittmideln merben. Das
3at)r 1955 brachte entfetjeibenbe ©infd)ttitte in ber
politifdjen ©eftaltung ber brei oon grantreid) in
9torbafrita „betreuten" ßänber: Diarotfo, 9llge»
rien unb Tunis. 91lie brei ftreben nad) Unabl)ätt
gigteit, benn bie arabifdjen ©inmohnet finb po«
litifd) ermad)t unb mollen, angefpornt oon ihren
93rübern in Sttgppten, nicht mel)r länger bie fratt=
3öfifd)e 33orl)errfd)aft bulben. Uiit Tunis tonnte
fid) fyraufreid) fd)on im Utprü 1955 einigen, ber
9tationalifteufül)rer §abib Sourguiba trat bort bie
5öiinifterpräfibentfd)aft an, nadjbem feine Partei
bei ben erften freien 2Bat)Ien bie abfolute 9JM)r=
t)eit errungen l)at. ©r mufj fid) allerdings bereits
aud) mieber einer nod) extremeren ©ruppe er«

mehren, roeld)e bie legten ©attbe, bie Tunis mit
grantreid) oertniipfen, 3erreif;en möchte. 3" 931a»

rotto haben bie grangofen ebenfalls rüdroärts re«
oibiert. 3 9tooember 1955 holten fie ben bepor«
tierten Sultan Sibi 23en 3uffef aus feinem
©ril in 9Jlabagastar 3urüd unb festen ihn mieber
auf ben Thron. 93lit ihm nun oerhanbelten fie über
bie Unabhängigteit 9Jlaroftos, bie fie am 1. dJiärg

frieden, auch die Türkei selbst widersetzt sich einem
Anschluß Zyperns an Griechenland und zieht die
englische Herrschaft vor. Im August 1955 ver-
anstaltete die englische Regierung in London eine
Konferenz, zu der Athen und Ankara Delegierte
sandten, aber es erwies sich als ganz unmöglich,
eine Verständigung zu finden. Von da an griff
England zur Politik der starken Hand, während
gleichzeitig die Inselbewohner immer rebellischer
wurden. Es kam zu dauernden Attentaten, und
Dutzende von britischen Soldaten wurden aus
dem Hinterhalt ermordet. Die Deportation von
Erzbischof Makarios am 9. März 1956 nach
den fernen Seychellen brachte keine Lockerung;
denn die Zyprioten erbitterte es erst recht, daß
man ihnen ihr geistiges Oberhaupt entführte.
Die konservative Regierung Sir Edens ist aber
nicht gewillt, nachzugeben, während die Labour-
opposition an der Unterdrückungspolitik heftige
Kritik übt.

In Griechenland solidarisiert man sich völlig mit
den Zyprioten. Der Zorn über die Engländer hat
es mit sich gebracht, daß Griechenland, obschon
sich die Regierung Kara-
manlis nach wie vor zur

bekennt, heute
als ein unsicherer Kan-
tonese im atlantischen
Bündnis gilt, und die

ganze Position des We-
siens durch die Unruhe
auf Zypern und die da-
durch in Griechenland
und der Türkei geweck-
ten politischen Leiden-
schaften erschüttert wor-
den ist. 5

Damit nicht genug,
ist auch das Südufer
des Mittelmeers weiter
westlich zu einer weich en
Stelle im Gefüge des

atlantischen Staaten-
Verbandes geworden.Jn
Algerien herrscht offe- Die Internationale Schlafwagengesellschaft hat kürzlich diesen eleganten Schlafwagen
ner Krieg, und niemand in Dienst gestellt, der zwanzig Einzelabteile enthält,

vermag zu sagen, wie Photoprest.Bilderdienst. Zürich
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slch die Dmge dort noch entwickeln werden. Das
Jahr 1955 brachte entscheidende Einschnitte in der
politischen Gestaltung der drei von Frankreich in
Nordafrika „betreuten" Länder: Marokko, Alge-
rien und Tunis. Alle drei streben nach Unabhän-
gigkeit, denn die arabischen Einwohner sind po-
litisch erwacht und wollen, angespornt von ihren
Brüdern in Ägypten, nicht mehr länger die fran-
zösische Vorherrschaft dulden. Mit Tunis konnte
sich Frankreich schon im April 1955 einigen, der
Nationalistellführer Habib Bourguiba trat dort die
Ministerpräsidentschaft an, nachdem seine Partei
bei den ersten freien Wahlen die absolute Mehr-
heit errullgen hat. Er muß sich allerdings bereits
auch wieder einer noch ertremeren Gruppe er-
wehren, welche die letzten Bande, die Tunis mit
Frankreich verknüpfen, zerreißen möchte. In Ma-
rokko haben die Franzosen ebenfalls rückwärts re-
vidiert. Im November 1955 holten sie den depor-
tierten Sultan Sidi Ben Jussef aus seinem
Eril in Madagaskar zurück und setzten ihn wieder
auf den Thron. Mit ihm nun verhandelten sie über
die Unabhängigkeit Marokkos, die sie am 1. März



1956 gemährten. Starotto erhält bie oolle Sou»
oeränität 3urüd, barf aud) eigene Gruppen halten
unb eine eigene 5tuf;enpolitit betreiben; in bent
3nterbepenben3=Sertrag fiebern fid) grantreid)
unb SJiarotto aber 311, bafj fie ibre îfuhenpolitit auf
einanber abftimmen, aud) garantiert ber Sultan
bie Sedfte ber fran3öfifd)en Siebler unb 3rtoefti=
toren. Salb barauf reifte Sen 3>uffef aud) nad)
Diabrib unb erhielt oon ©eneral franco ben Ser»
3idE)t Spaniens auf Spanifcf)=9Jlaroffo.

3n ïtlgier tarn es am 20. ïtuguft 1955 311 einem
blutigen ïlusbrud) aufgeftauten Sationaltiaffes:
gran3öfifd)e Sieblungen mürben überfallen unb
3ablreid)e gran3ofen ermorbet. Seit bamals ift
bie Sufje in ïtlgier nid)t mebr eingetehrt, oielmeljr
organifierten fid) bie ïlufftânbifchen immer beffer
unb gaben fid) fogar bie Se3eidjnung „norbafrita»
nifebe Sefreiungsarmee". grantreidj fab fief) ge=

3mungett, mel)r unb mebr Druppen nad) Algerien
311 merfen. Um bem Sebürfnis ©enüge tun 3U

tonnen, mufjten bie jüngeren Jahrgänge, bie ibre
normale Dienfoeit bereits beenbet baben, auf»
geboten merben, mas bie fran3öfifdjen Kommu»
niften 3ur Agitation benutzen. ISnbc 3uni 1956
ftanben 364 000 URantt in Algerien, unb ber Krieg
toftete eine Stilliarbe granten im Sag, fooiel roie
ber 3"bod)inatrteg. Die Algerier - fofern man
oon einer einheitlichen 9Jieimmgsbilbung reben
fann - forbern ein ähnliches Statut, mie Sunis
unb Slarotto befiben, unb aus biefen beiben £än=
bern erhalten fie aud) moralifebe Unterftütjung unb
gefdjmuggelte ÏBaffen. Die fran3öfifdt)e Regierung
aber ift entfdjioffen, Algerien - bas ftaatsredjtlid)
ja ein Seil grantreidjs ift - 3U halten; benn hier
leben über 1 000 000 fran3öfifd)e Siebler, bie eine
fioslöfung com DJlutterlanb mit aller Stacht oer»
hinbern roollen, ba fie befürdhten, fonft unter ben
Stiefeiber bisher3urüdgebunbenen©ingeborenen
3U geraten. 3m ïtugenblid, ba mir biefe ©hronit
abfchliefjen, ift es bie ^3oIitil ber fran3öfifchen Se»

gierung, Algerien 3uerft mit militärifdjer Slad)t 3U

befrieben, bann ÏGat)len burch3uführen unb erft
bann über bie politifdje 3utunft Algeriens 3U oer»
hanbetn. ©in einbeutiges Programm hiefür liegt
nod) nidjt oor. ^

3n grantreidj haben feit bem Seginn ber trie»
gerifchen ïluseinanberfehung in Algerien S3 ahlen

ftattgefunben, aber fie brachten teinen neuen Kurs
für Sllgier. ïtm 29. Sooember tarn Slinifterpräfi»
bent ©bgar gaure,ber adjt Slonate lang regiert
hatte, in ber Sationaloerfammlung 3U fÇall, ba

biefe ihm bas Sertrauen in ber grage ber Sor»
oerlegung ber 2Bal)len oermeigerte. 3"r ïtntmort
löfte gaure bie Kammer auf, unb am 2. 3anuar
mürben bie ÏOahlen burdjgefütjrt, mobei bas reine
Sropor3fi)ftem sur ïtnmenbung lam. Das ©r»

gebnis mar bas folgenbe: Kommuniften 150, So»

3ialiften 94, Sabitale 57, ÏBiberftanbsunion 19,

fiintsrepublitaner 14, Soltsrepublitaner 73, Un»

abhängige unb Sauern 105, ©rgaulliften 21,
Soujabiften 51, Serfdjiebene 3. 3" enblofen, oier
SSonate bauernben Salibierungsbebatten mürben
ben Soujabiften 10 Slanbate als ungültig ab»

gefprodhen unb an anbere Parteien oerteilt. Die
Segierungsbilbung fdjien bei biefem Sir lament
nod) fdjmerer als beim oorigen, aber bie Kom»

muniften fpielten 3unäd)ft bie frommen fiämmer,
unb bie übrigen Sendete" 3eigten aud) mehr Ser»

ftänbigungsbereitfchaft, meil bie ïtlgerientrife auf
bem Staat laftete. ïtm 31. 3anuar erhielt ber So»

3ialift ©up SioIIet bie 3""eftitur, ber fid) mit
ben Sabitalen oerbünbete unb Steine Slenbès»

grance 3um Staatsminifter madjte. SSlg trat
allerbings am 23. 9Sai 3urüd, ba er mit Slollets
ïtlgerienpolitit nicht einoerftanben mar.

*

ÎOâhrenb grantreich in Sorbafrita tief engagiert
ift, mürbe es bafür an feiner Deutfd)lanbgren3e
eine Sorge los; benn es tonnte bas Saar»
problem auf annehmbare ÏBeife liquibieren. ïtm
23. Dttober hatte bas Saaroolt über bas Saar»
ftatut abgeftimmt, über melches fid) îtbenauer
unb Stenbès»grance im Sorjahr geeinigt hatten
unb bas bie ©uropäifierung bes Saarlanbes brin»

gen follte. Die Saarlänber roollten aber nichts
baoon miffen, lehnten es mit einer 9Jlef)tbeit oon

71% Stimmen ab unb bemonftrierten bamit für
bieSüdtehr 3U Deutfd)Ianb. Diebalb barauf

folgenben ßanbtagsmahlen brachten bie Sieber»

läge ber autonomiftifdjen Sarteien unb beftätigten
ben ÏBunfdj ber Saarlänber nach bem ïtnfdjluf).
grantreid) mar fo lopal, bah es biefe ÏBillens»

tunbgebung anertannte; es oerlangte aber Kom»

penfationen für feinen Ser3id)t auf bie Saar.

1956 gewährten. Marotko erhält die volle Sou-
veränität zurück, darf auch eigene Truppen halten
und eine eigene Außenpolitik betreiben; in dem
Interdependenz-Vertrag sichern sich Frankreich
und Marokko aber zu, daß sie ihre Außenpolitik auf
einander abstimmen, auch garantiert der Sultan
die Rechte der französischen Siedler und Investi-
toren. Bald darauf reiste Ben Jussef auch nach
Madrid und erhielt von General Franco den Ver-
zicht Spaniens auf Spanisch-Marokko.

In Algier kam es am 20. August 1955 zu einem
blutigen Ausbruch aufgestauten Nationalhasses:
Französische Siedlungen wurden überfallen und
zahlreiche Franzosen ermordet. Seit damals ist
die Ruhe in Algier nicht mehr eingekehrt, vielmehr
organisierten sich die Aufständischen immer besser
und gaben sich sogar die Bezeichnung „nordafrika-
nische Befreiungsarmee". Frankreich sah sich ge-
zwungen, mehr und mehr Truppen nach Algerien
zu werfen. Um dem Bedürfnis Genüge tun zu
können, mußten die jüngeren Jahrgänge, die ihre
normale Dienstzeit bereits beendet haben, auf-
geboten werden, was die französischen Kommu-
nisten zur Agitation benutzten. Ende Juni 1956
standen 364 000 Mann in Algerien, und der Krieg
kostete eine Milliarde Franken im Tag, soviel wie
der Jndochinakrieg. Die Algerier - sofern man
von einer einheitlichen Meinungsbildung reden
kann - fordern ein ähnliches Statut, wie Tunis
und Marokko besitzen, und aus diesen beiden Län-
dern erhalten sie auch moralische Unterstützung und
geschmuggelte Waffen. Die französische Regierung
aber ist entschlossen, Algerien - das staatsrechtlich
ja ein Teil Frankreichs ist - zu halten; denn hier
leben über 1 000 000 französische Siedler, die eine
Loslösung vom Mutterland mit aller Macht ver-
hindern wollen, da sie befürchten, sonst unter den
Stiefel der bisher zurückgebundenen Eingeborenen
zu geraten. Im Augenblick, da wir diese Chronik
abschließen, ist es die Politik der französischen Re-
gierung, Algerien zuerst mit militärischer Macht zu
befrieden, dann Wahlen durchzuführen und erst
dann über die politische Zukunft Algeriens zu ver-
handeln. Ein eindeutiges Programm hiefür liegt
noch nicht vor. ^

In Frankreich haben seit dem Beginn der krie-
gerischen Auseinandersetzung in Algerien Wahlen

stattgefunden, aber sie brachten keinen neuen Kurs
für Algier. Am 29. November kam Ministerpräsi-
deut Edgar Faure.der acht Monate lang regiert
hatte, in der Nationalversammlung zu Fall, da

diese ihm das Vertrauen in der Frage der Vor-
Verlegung der Wahlen verweigerte. Zur Antwort
löste Faure die Kammer auf, und am 2. Januar
wurden die Wahlen durchgeführt, wobei das reine
Proporzsystem zur Anwendung kam. Das Er-
gebnis war das folgende: Kommunisten 150, So-
zialisten 94, Radikale 57, Widerstandsunion 19,

Linksrepublikaner 14, Volksrepublikaner 73, Un-
abhängige und Bauern 105, Ergaullisten 21,
Poujadisten 51, Verschiedene 3. In endlosen, vier
Monate dauernden Validierungsdebatten wurden
den Poujadisten 10 Mandate als ungültig ab-

gesprochen und an andere Parteien verteilt. Die
Regierungsbildung schien bei diesem Parlament
noch schwerer als beim vorigen, aber die Kom-
munisten spielten zunächst die frommen Lämmer,
und die übrigen Parteien zeigten auch mehr Ver-
ständigungsbereitschaft, weil die Algerienkrise auf
dem Staat lastete. Am 31. Januar erhielt der So-
zialist Guy Mollet die Investitur, der sich mit
den Radikalen verbündete und Pierre Mendès-
France zum Staatsminister machte. PMF trat
allerdings am 23. Mai zurück, da er mit Mollets
Algerienpolitik nicht einverstanden war.

-i-

Während Frankreich in Nordafrika tief engagiert
ist, wurde es dafür an seiner Deutschlandgrenze
eine Sorge los; denn es konnte das Saar-
problem auf annehmbare Weise liquidieren. Am
23. Oktober hatte das Saarvolk über das Saar-
statut abgestimmt, über welches sich Adenauer
und Mendès-France im Vorjahr geeinigt hatten
und das die Europäisierung des Saarlandes brin-

gen sollte. Die Saarländer wollten aber nichts
davon wissen, lehnten es mit einer Mehrheit von
71°/, Stimmen ab und demonstrierten damit für
die Rückkehr zu Deutschland. Die bald darauf

folgenden Landtagswahlen brachten die Nieder-

läge der autonomistischen Parteien und bestätigten
den Wunsch der Saarländer nach dem Anschluß.

Frankreich war so loyal, daß es diese Willens-

kundgebung anerkannte; es verlangte aber Kom-

pensationen für seinen Verzicht auf die Saar.



gn 3cif)lretcf)en Sertjanblungen
tourbenbiefe Vergütungen 3toi»
fdfen Deutfdflanb unb grant»
reict) befprodjen, unb am 5. guni
fanben Sbenauer unb SQÎoIIet

bie enbgültige (Einigung. Die
Saar tetjrt am l.ganuar 1957
3U Deutfd)Ianb 3urüd, bie SBirt»
fdfaftsunion mit grantreid)
toirb auf ben 1. ganuar 1960
aufgehoben, grantreid) erhält
90 äJtiltionen Sonnen Saar»
toijle, Deutfd)Ianb oerpfIid)tet
fid) 3um Vau bes Vtofeltanats,
an ben grantreid) 250 DMionen
unb Deutfd)lanb 300 ïliillionen
D9JÎ be3at)len. grantreid) be=

rüd[icf)tigt bafür bie Sßünfdje
Deutfd)lanbs im Oberelfaf3, too
ber Sheinfeitentanal bem alten
St) ein SBaffer unb Verteijr 3n
ent3iet)en brotjte. Damit ift bie
leiste groffe Différé^ 3toifd)en
£eutfd)lanb unb grantreid) bei»
gelegt.

Smerita fpielte 1956 nid)t
bie Solle in ber ÏBeltpolitit,
bie feinem ©eroidjt entfprod)en
fyätte, benn es ftanb im Sanne
ber Vräfibentfd)aftsroat)len.
Vräfibent ©i f e nt) o to e r, beffen
ÎBiebertoai)! fd)on lange als
fieser angefel)en toorbentoar, ertrantte plötjlicE) am
24. September 1955 an einer Äoronarttjrombofe.
Obfd)on er fid) gut erhotte, hielt bas Sätfelraten
ben gan3en VSinter über an, ob er unter biefen
Umftänben toieber tanbibieren toerbe, bis er am
29. gebruar mitteilte, feine Sr3te feien mit feinem
3nftanb 3ufrieben, unb er fei in ber ßage, eine
ätoeite Vräfibiatperiobe auf fid) 3U nehmen. (Eine
neue (Ertrantung bes iJMfibenten am 8. guni ftellt
alierbings biefen ©ntfdjtufi toieber in grage.

Stuf bemotratifcher Seite tief) bie Srantheit bes
Vräfibenten ben SBettlauf nad) ber ftanbibatur
um fo intereffanter erfdjeinen. ©s bemühten fid)
barum SCblai Steoenfon, ber unterlegene bemo»
tratifcfie ftanbibat bes gatjres 1952, unb Senator

Sie Seerbtgung oon alt Sunbesrat DJiinger in Sdjüpfeit

Sboto 9B. 9h)begger, Sern

©ftes ftefauoer. gm guni 1956 melbete aud)
Stoerell §arrimau feine ßanbibatur an. Sei
ben ViiTnärroaI)Ien fieberte fid) aber Steoenfon
einen entfd)eibenben Sieg in wichtigen Staaten,
fo baf] er bem im Stuguft ftattfinbenben Surtei»
tonoent mit 3uoerfid)t entgegenbliden tann.

gn ber Sd)toei3 hielt bie gute Äonjuntturlage
an, toas fid) nid)t nur im fteigenben Soltseintom»
men äujfert, bas 1955 24 SCRilliarben granten be=

trug, fonbern natüriid) aud) in ben ©innahmen
bes gistus austoirtte. Die eibgenöffifdje Staats»
redfnung pro 1955 fdjlojf mit einem Seinertrag
oon 215 Sliillionen granten ab. Die Susgaben

In zahlreichen Verhandlungen
wurden diese Vergütungen zwi-
schen Deutschland und Frank-
reich besprochen, und am 5. Juni
fanden Adenauer und Mollet
die endgültige Einigung. Die
Saar kehrt am I.Januar 1957
zu Deutschland zurück, die Wirt-
schaftsunion mit Frankreich
wird auf den 1. Januar 1960
aufgehoben, Frankreich erhält
90 Millionen Tonnen Saar-
kohle, Deutschland verpflichtet
sich zum Bau des Moselkanals,
an den Frankreich 250 Millionen
und Deutschland 300 Millionen
DM bezahlen. Frankreich be-
rücksichtigt dafür die Wünsche
Deutschlands im Oberelsaß, wo
der Rheinseitenkanal dem alten
Rhein Wasser und Verkehr zu
entziehen drohte. Damit ist die
letzte große Differenz zwischen
Deutschland und Frankreich bei-
gelegt.

Amerika spielte 1956 nicht
die Rolle in der Weltpolitik,
die seinem Gewicht entsprochen
hätte, denn es stand im Banne
der Präsidentschaftswahlen.
Präsident Ei s enho wer, dessen

Wiederwahl schon lange als
sicher angesehen worden war, erkrankte plötzlich am
24. September 1955 an einer Koronarthrombose.
Obschon er sich gut erholte, hielt das Rätselraten
den ganzen Winter über an, ob er unter diesen
Umständen wieder kandidieren werde, bis er am
29. Februar mitteilte, seine Arzte seien mit seinem
Zustand zufrieden, und er sei in der Lage, eine
zweite Präsidialperiode auf sich zu nehmen. Eine
neue Erkrankung des Präsidenten am 8. Juni stellt
allerdings diesen Entschluß wieder in Frage.

Auf demokratischer Seite ließ die Krankheit des
Präsidenten den Wettlauf nach der Kandidatur
um so interessanter erscheinen. Es bemühten sich
darum Adlai Stevenson, der unterlegene demo-
kratische Kandidat des Jahres 1952, und Senator

Die Beerdigung von alt Bundesrat Minger in Schupfe»
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Estes Kefauver. Im Juni 1956 meldete auch
Averell Harriman seine Kandidatur an. Bei
den Primärwahlen sicherte sich aber Stevenson
einen entscheidenden Sieg in wichtigen Staaten,
so daß er dem im August stattfindenden Partei-
konvent mit Zuversicht entgegenblicken kann.

In der Schweiz hielt die gute Konjunkturlage
an, was sich nicht nur im steigenden Volkseinkom-
men äußert, das 1955 24 Milliarden Franken be-

trug, sondern natürlich auch in den Einnahmen
des Fiskus auswirkte. Die eidgenössische Staats-
rechnung pro 1955 schloß mit einem Reinertrag
von 215 Millionen Franken ab. Die Ausgaben



3Int Soften tnurben 3urit Sdjutje ber Seoblferung
gut eingeridftete Satninenbunler gebaut.

pijotoprefj.KUberbienft, 3ünd)

waren 3toar 74 Millionen l)ö[)er als bubgetiert,
aber bie ©innahmen übertrafen bas Subget um
339 SCRilltonen grauten. Die guten Steuer*
eingänge erlaubten bie Sentung ber gistal»
abgaben in nerfdjiebenen Kantonen unb aud) im
Sunb. §ier befctjiofj bie Sunbesoerfammlung
einen 3Ibbau ber SBeijrfteuer non 40-10% unb
einen generellen 3tbbau ber ÏBarenumfatjfteuer
non 10 %.

3tu bie Urne tourbe ber Sounerän
nicht haufig bemüi)t. 3Die (£1) eroallier*
gnitiatioe für eine §erabfebung ber
tOlilitärausgaben tnurbe nonben diäten
toegen offenfid)tIid)er gormmängel als

ungültig ertlärt unb tarn besl)alb nid)t
3ur Soltsabftimmung. Die Urheber ber
erften gnitiatine haben nun eine jmeite
geftartet, bie juriftifd) forgfältiger nor*
bereitet tnurbe. Dagegen tarnen in
einer Soltsabftimmung nom 13. dJîai

bie ©infer 33 or tage unb bie Sheinau»
gnitiatine II nors 33olt. Seibe tnurben
abgelehnt. Die©mfer 33 or läge hätte
bem 33unb bie ©rmäd)tigung gegeben,
bis 1960 ber $ol3oer3u<terungs=3t®.
in (Ems nod) einmal 26 200 Donnen
3ltht)IdIïoI)oI 3um Uberpreis non
28,2 ÏRiHionert granten ab3unehmen.
Das 33oIt nertnarf mit 429000 gegen
315 000 Stimmen. Scifftrauen über bie

3tnedmäfjigteit ber §ol3oer3uderung,
©iifjtrauen in bie gähigteit bes Unter*
nehmens, bis in nier galjren felbft»

tragenb 3U tnerben, unb îtblehnung
bes ©runbfatfes, bah ï>er 33unb prinat»
toirtfchaftliet)e Unternehmungen fub=

oentionieren foil, mögen babei ben

3lusfd)lag gegeben haben. Die 3Iuf*

faffung, baff man bem tnirtfehaftlid)
benad)teiligten Kanton ©raubünben
beifpringen müffe, tnurbe allfeitig an»

ertannt. Der Kleine 9iat ©raubünbens
hat benn aud) balb nach ber 3Ibftint»

mung bie gorberung geftellt, ber Sunb
folle bie Sätifcfje Sahn, bie fd)toer
auf bem ginan3haushalt bes Kantons
lafte, übernehmen, um fo bie §ilfs*
oerfpredfen bes Sdhtoei3ernoltes, bie

tnährenb ber 3tbftimmungstampagne abgegeben

tnurben, ein3ulöfen. Die 2Bafferrechtsinitiatioe
(aud) Sheinau II) genannt, bie bem Solt bie Iet)te

©ntfdjeibung in ber Kon3effionserteiIung für Kraft»
roertbauten geben tnollte, tnurbe mit 453000 gegen
266000 Stimmen nertnorfen; offenbar tnollte man

angefid)ts unferes tnachfenben ©nergiebebarfs ben

tünftigen Sauten non SBaffertraftroerten teine 311*

fählichen Würben entgegenftellen.

M? Susten wurden zum Schutze der Bevölkerung
gut eingerichtete Lawinenbunker gebaut.

Photopreb-Bilderdienst, Zürich

waren zwar 74 Millionen höher als budgetiert,
aber die Einnahmen übertrafen das Budget um
339 Millionen Franken. Die guten Steuer-
eingänge erlaubten die Senkung der Fiskal-
abgaben in verschiedenen Kantonen und auch im
Bund. Hier beschloß die Bundesversammlung
einen Abbau der Wehrsteuer von 40 1V und
einen generellen Abbau der Warenumsatzsteuer
von 10 °/o-

An die Urne wurde der Souverän
nicht häufig bemüht. DieChevallier-
Initiative für eine Herabsetzung der
Militärausgaben wurde vonden Räten
wegen offensichtlicher Formmängel als

ungültig erklärt und kam deshalb nicht
zur Volksabstimmung. Die Urheber der
ersten Initiative haben nun eine zweite
gestartet, die juristisch sorgfältiger vor-
bereitet wurde. Dagegen kamen in
einer Volksabstimmung vom 13. Mai
die Emser Vorlage und die Rheinau-
Initiative II vors Volk. Beide wurden
abgelehnt. Die Emser Vorlage hätte
dem Bund die Ermächtigung gegeben,
bis 1960 der Holzverzuckerungs-AE.
in Ems noch einmal 26 200 Tonnen
Äthylalkohol zum Überpreis von
28,2 Millionen Franken abzunehmen.
Das Volk verwarf mit 429000 gegen
313 000 Stimmen. Mißtrauen über die

Zweckmäßigkeit der Holzverzuckerung,
Mißtrauen in die Fähigkeit des Unter-
nehmens, bis in vier Jahren selbst-

tragend zu werden, und Ablehnung
des Grundsatzes, daß der Bund privat-
wirtschaftliche Unternehmungen sub-

ventionieren soll, mögen dabei den

Ausschlag gegeben haben. Die Auf-
fassung, daß man dem wirtschaftlich
benachteiligten Kanton Graubünden
beispringen müsse, wurde allseitig an-

erkannt. Der Kleine Rat Graubündens
hat denn auch bald nach der Abstim-

mung die Forderung gestellt, der Bund
solle die Rätische Bahn, die schwer

auf dem Finanzhaushalt des Kantons
laste, übernehmen, um so die Hilfs-
versprechen des Schweizervolkes, die

während der Abstimmungskampagne abgegeben

wurden, einzulösen. Die Wasserrechtsinitiative
(auch Rheinau II) genannt, die dem Volk die letzte

Entscheidung in der Konzessionserteilung für Kraft-
werkbauten geben wollte, wurde mit 433000 gegen
266000 Stimmen verworfen; offenbar wollte man

angesichts unseres wachsenden Energiebedarfs den

künftigen Bauten von Wasserkraftwerken keine zu-

sätzlichen Hürden entgegenstellen.



Dos roicßtigfte fd)toei3erifd)e Éteignis bes ©e=

ricßtsjaßres tooren bie Stationalratsroaßlen
oom 30. Oîtober. 3>n Slationatrat finb 46 neue
©eficßter erfcßienen, bie ben piaß non Demiffio»
nären ober fftidfttoiebergetoäßlten einnehmen. Das
Durdffdfnittsalter bet „bleuen" ift 49 3<R)re, bas
Durctjfcßnittsalter ausgegebener Stationalräte
mar 61. 3m Stänberat gab es 9 neue ©eficßter.
parteimäßig maren bie ©eränberungen nicßt feßr
ftart. Die So3ialbemotraten getoannen
4 Siße unb ßaben nun 53, bie greifim
nigen oerloren 1 unb ßaben nun 50, bie
RR oerloren 1 unb ßaben nun 47, bie
S©© oerlor 1 unb ßat nun 33, ber Ranbes=

ring blieb mit 10 unoeränbert, ebenfo bie
Demotraten mit 4 unb bie ©oangelifdjen
mit 1. Die ©b?t oerlor 1 unb 3äf)lt jeßt
4 Uianbate. 3m Stänberat oerloren bie
RR einen Siß an bie greifinnigen im
Ranton Ru3ern, unb bie greifinnigen
einen an bie Soßialbemotraten im Ranton
Safellanb.

Die ©unbesratsooaßlett brachten teine
perfonelten ©eränberungen, bocß ift als
Ruriofum 3U oermerten, baß 1956 bie brei
ßödjften îlrnter ber ©ibgenoffenfdfaft alle
mit ©entern unb mit ©ngeßörigen ber
SBauerm, ©enterbe» unb Sürgerpartei
befeßt roaren, rtämlid) ©unbespräfibent
gelbmann, ©ationalratspräfibent ©urg»
borfer unb Stänberatspräfibent SBeber.

Die ferneren ©egriffe. Reßrerin : „©bftratt ift
etroas, tooran man benten, roas man aber nid)t
anfaffen tarnt. Rarli, toas ift alfo 3um ©etfptel
tontret?" Rarli: „SOlini §ofe, gräulein." - „(Sut,
unb toas abftratt?" - ,,©ui §ofe."

2Benig. „Dja, mg Riebe, i bi bür bs gatt3e
Räbe ggange, nume mit tngr 3ntelligän3 !" - „So?
Rllfo o eine oo bene, too mit niit agfange ßet."

Sie toeiß fid) 3U ßelfett. ©in SDtäbcßen
faß auf einer ©ant. ©ier Solbaten tauet)»
ten auf unb treiften bas SKäbdjen ein. -
Das ©täbcßen blidte ßilfefucß enb oon
einem 3um anbern unb feuf3te: ,,©s ifd)
nib nätt oo eud), baß bißt mir b'SBaßl
fo fcßtoär macßet!"

Der©ianift. „Sie oerlangen alfo färben
Rlaoierabenb in meinem Saufe 500 gran»
ten?" - „gatooßl."

„3d) madfe aber 3ur Sebingung, baß
Sie fid) nicßt unter bie ©äfte mifcßen."

„Dann tann id) es fdfon für 450
mad) en."

Das neue 31)unerfeefd)iff, „Stabt Sern", gleitet in Dürrenaft
com Stapel. (£s bat eine SBafferoerbrängung oon 240 Donnen

unb bietet 900 ©erfonen ©laß.

ATP-Bilberbienft, 3und)

Das wichtigste schweizerische Ereignis des Be-
richtsjahres waren die Nationalratswahlen
vom 30. Oktober. Im Nationalrat sind 46 neue
Gesichter erschienen, die den Platz von Demissio-
nären oderNichtwiedergewählten einnehmen. Das
Durchschnittsalter der „Neuen" ist 49 Jahre, das
Durchschnittsalter ausgeschiedener Nationalräte
war 61. Im Ständerat gab es 9 neue Gesichter.
Parteimäßig waren die Veränderungen nicht sehr
stark. Die Sozialdemokraten gewannen
4 Sitze und haben nun 53, die Freisin-
nigen verloren 1 und haben nun 50, die
KK verloren 1 und haben nun 47, die
BEB verlor 1 und hat nun 33, der Landes-
ring blieb mit 10 unverändert, ebenso die
Demokraten mit 4 und die Evangelischen
mit 1. Die PdA verlor 1 und zählt jetzt
4 Mandate. Im Ständerat verloren die
KL einen Sitz an die Freisinnigen im
Kanton Luzern, und die Freisinnigen
einen an die Sozialdemokraten im Kanton
Vaselland.

Die Bundesratswahlen brachten keine

personellen Veränderungen, doch ist als
Kuriosum zu vermerken, daß 1956 die drei
höchsten Amter der Eidgenossenschaft alle
mit Bernern und mit Angehörigen der
Bauern-, Gewerbe- und Bürgerpartei
besetzt waren, nämlich Bundespräsident
Feldmann, Nationalratspräsident Burg-
dorfer und Ständeratspräsident Weber.

Die schweren Begriffe. Lehrerin: „Abstrakt ist
etwas, woran man denken, was man aber nicht
anfassen kann. Karli, was ist also zum Beispiel
konkret?" Karli: „Mini Hose, Fräulein." - „Gut,
und was abstrakt?" - „Eui Hose."

Wenig. „Tja, my Liebe, i bi dür ds ganze
Läbe ggange, nume mit myr Jntelligänz!" - „So?
Also o eine vo dene, wo mit nüt agfange het."

Sie weiß sich zu helfen. Ein Mädchen
saß auf einer Bank. Vier Soldaten tauch-
ten auf und kreisten das Mädchen ein. -
Das Mädchen blickte hilfesuchend von
einem zum andern und seufzte: „Es isch

nid nätt vo euch, daß dihr mir d'Wahl
so schwär machet!"

DerPianist. „Sie verlangen also für den
Klavierabend in meinem Hause 500 Fran-
ken?" - „Jawohl."

„Ich mache aber zur Bedingung, daß
Sie sich nicht unter die Gäste mischen."

„Dann kann ich es schon für 450
machen."

Das neue Thunerseeschiff, „Stadt Bern", gleitet in Dürrenast
vom Stapel. Es hat eine Wasserverdrängung von 240 Tonnen

und bietet SV0 Personen Platz.

0.rr>-Bilderdienst. Zürich
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